
Der Ausbau der österreichischen Erdölwirtschaft 
Die ungeklärten Besitzverkältnisse nach Abschluß, des Staatsvertrages 

verzögerten eine Konsolidierung der österreichischen Erdölwirtschaft Erst 
jetzt wird es möglich, eine neue Großraffinerie zu bauen, die die Weiter­
verarbeitung des Öles weitgehend rationalisieren und verbilligen wird. 

Verschiedene petrochernische Projekte nähern sich nach jahrelanger 
Planung ihrer Verwirklichung. Dieser modernste Zweig der chemischen 
Industrie hat in einigen westlichen Ländern bereits große Bedeutung erlangt. 
In den USA entfällt auf ihn schon mehr ah ein Viertel des Produktionswertes 
der chemischen Industiie Der Bau der neuen Anlagen erfordert nicht nur 
viel Kapital, sondern auch technische Erfahrung, die nur durch die Mitwir­
kung des Auslandes gewonnen werden kann Auch in Zukunft wird die Aus­
weitung der Petrochemie neue Investitionen notwendig machen, die von 
konjunkturellen Schwankungen nur wenig berührt werden 

Der Kapitalbedarf für die Österreichische Erdölindustrie im weitesten 
Umfang (einschließlich Petrochemie) dürfte gegenwärtig mehr als 1 Mrd S 
jährlich betragen Sie ist damit zu einem Großauftraggeber geworden und 
wird die Investitionspolitik Österreichs stark beeinflussen. 

Der Raffineriebau in Wien-Schwechat 
Entscheidend für die weitere Entwicklung der 

österreichischen Erdölwirtschaft ist — abgesehen 
von der Intensivierung der Schürftätigkeit — der 
Bau einer neuen Raffinerie durch die ÖMV in 
Wien-Schwechat 

Die österreichischen Raffinerien besitzen der­
zeit eine Durchsatzkapazität von 2,465 000 t Rohöl 

I jährlich, konnten aber im Jahre 1957 nur 
j 2,037 575 £ Rohöl durchsetzen (Kapazitätsausnut-
; zung 83%). Von der gesamten Durchsatzkapazität 
| entfielen Anfang 1958 1 9.5 Mill t auf die ÖMV 
} Mitte 19.58 mußte die ÖMV im Zuge der Wiener 

Memoranden die Raffinerie Lobau an die Vor­
besitzer, die Österreichischen Mineralölwerke Ges 
m b H. (Shell-Mobil-Oil) zurückstellen Sie wird 
zunächst noch von der ÖMV gegen eine geringe 
Anerkennungsgebühr weiter betrieben Ferner wird 
die Raffinerie Vösendorf vertragsgemäß Ende 1958 
an ihre Eigentümer, die verstaatlichte „Martha" 
Erdöl-Ges, m b H (früher B V Aial), zurück­
gestellt und stillgelegt werden Nach Ausscheiden 
dieser beiden Raffinerien verbleibt der ÖMV eine 
Durchsatzkapazität von 141 Mill t Rohöl1) 

l ) Die westlichen Urgesellschaften werden nach Rück­
stellung der Raffinerie Lobau über eine RafSneriekapazität 
von 0 9 Mill t verfügen Wahrscheinlich werden sie jedoch 
ihre Betriebe konzentrieren (vermutlich auf die Raffinerie 

s Lobau), da ihre Eigenförderung derzeit 150 000 t Rohöl je 
Jahr nicht übersteigt 

Verarbeitungskapazität der österreichischen 
Raffinerien 

1. Jänner Mitte 1960 
195S Nach Fertigstellung 

der Raffinerie Schwechat 
1 000/ RohöldurcHsata 

ÖMV 
Schwechat 700') 1 060')=) 
Lobau 400 — 
Korneuburg 350 
Moosbitibflura 1G0>) — 
Vösendorf . . . . 140 -

1 950 1 660 
Westliche Gesellschaften 

Floridsdorf 230 2S03) 
Kagran 215 215") 
lobau .. — 400 
Neusiedl 50 50 

495 450 S9S 
Österreichische Gesellschaften (Private) 

Kledering . . 20 20 

2 455 2 130 2 575 
l ) Mit thermischer Ctackanlage — ä) Mit katalytischer Kcforminganlage — a ) Stil­

legung möglich 

Die ÖMV hat sich nun auf Grund verschie­
dener Überlegungen entschlossen, eine neue Groß­
raffinerie zu bauen und dafür die alten, zum Teil 
weit voneinander entfernt liegenden und technisch 
schlecht ausgestatteten Anlagen schrittweise still­
zulegen Die Rationalisierung und Zentralisierung 
der ölverarbeitung in Schwechat wird die laufen­
den Kosten erheblich senken Die ÖMV erwartet, 
daß sie jährlich 35 Mill. S Transportkosten und 
25 Mill. S Energiekosten ersparen wird. Auch die 
Lohnkosten könnten gesenkt werden, da die alten 
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Raffinerien gegenwärtig mit zu großer Belegschaft 
arbeiten Außer den Ersparnissen an laufenden 
Kosten, denen allerdings höhere Kapitalkosten ge­
genüberstehen werden, fällt ins Gewicht, daß die 
neue Raffinerie die Erzeugung hochwertigen Ben­
zins er möglicht, das bisher impor tier t wer den 
mußte, und Abfallprodukte für die petrochernische 
Industrie zur Verfügung stellen kann 

Die neue Raffinerie wird für einen Durchsatz 
von 166 Mill t Rohöl je Jahr ausgelegt Der alte 
thermische Cracker in Schwechat wird weiter 
betrieben werden Diese Raffinerie bleibt aber 
sonst nur als Reserve verfügbar und dient auch 
der Schmierölerzeugung Die neue Raffinerie-Pro­
jektierung, die in Händen der Lurgi Ges. m b H 
Frankfurt/Main liegt, sieht neben entsprechenden 
Destillationsanlagen als Herzstück der Bauten den 
Einsatz einer katalytischen Reforming-Anlage 
(Platfoiming-Anlage) der Universal Oil Products 
vor, die das eingesetzte Benzin für höchste An­
sprüche, nämlich bis auf 95 OZ und mehr, verbes­
sern wird. Selbst nach Verbleiung konnten bei in­
ländischem Benzin bisher bloß 74 bis 76 OZ er­
reicht werden und auch das mit importierten Zu­
sätzen versehene Super-Benzin überschreitet nicht 
84 OZ 

Die Anlage wird auch zur Verarbeitung von 
schwefelhaltigem ö l und zur Entschwefelung der 
Produkte (insbesondere Benzin) eingerichtet, um 
gegebenenfalls Nahost- und sowjetisches ö l verar­
beiten zu können Trotz des nahen Flugplatzes ist, 
da die erforderlichen Gründe gesichert wurden, 
eine Erweiterung der Raffinerie möglich Es wird 
an eine zweite Ausbaustufe mit etwa 0 9 Mill t 
zusätzlicher Durchsatzkapazität und an die Errich­
tung einer neuen Crackanlage gedacht 

Die notwendigen Erdbewegungen für den Raf­
finerie-Neubau haben im Frühjahr 1958 begonnen, 
bedeutende Aufträge für die Anlagen wurden be­
reits vergeben. Nach internationalen Erfahrun­
gen, die beim Bau ähnlicher Österreichischer An­
lagen bestätigt wurden, werden etwa 70% des Bau­
aufwandes im Inland vergeben werden können. 
Aus dem Ausland werden vor allem Regler, Meß­
geräte, Speziairohre und dergleichen bezogen wer­
den müssen Mit dem Anlaufen der Raffinerie kann 
Mitte 1960 gerechnet werden 

Bei Planungsbeginn wurden die Baukosten für 
die Raffinerie Schwechat mit .560 Mill S veran­
schlagt Dieser Betrag dürfte aber wegen der stän­
dig steigenden Kosten und bei verbesserter Ein­
richtung der Anlagen nicht genügen Im Durch­
schnitt kosten Vollraffinerien mit katalytischen 

Crackanlagen 8 bis 10 £ je Jahrestonne der Durch­
satzkapazität. Auch die auf hohe Heizölproduktion 
eingestellten westeuropäischen Raffinerien kommen 
auf 5 bis 6 £. Daher dürften sich die Baukosten der 
Raffinerie Schwechat auf 700 bis 800 Mill. S be­
laufen Die ÖMV rechnet dafür heuer mit der Aus­
gabe von 200 Mill S, 1959 werden es voraussicht­
lich 270 bis 300 Mill. S sein, der Rest muß im 
Jahre 1960 aufgebraucht werden. Die Finanzierung 
erfolgt aus Mitteln der ÖMV 

Die vorgesehene Kapazität von 1 66 Mill / 
Rohöl je Jahr wird voraussichtlich nur dann voll 
ausgenützt werden können, wenn außer heimischen) 
auch ausländisches ö l verarbeitet wird, Bis zur 
Fertigstellung der Raffinerie im Jahre 1960 wird 
die Rohölförderung der ÖMV vermutlich auf etwa 
2 Mill t im Jahr gesunken sein Davon müssen 
netto 0 5 Mill t als Ablöselieferungen an die So­
wjetunion abgezweigt werden. (Bruttoverpflichtung 
1 Mill t minus russische Lieferungen von 0 5 
Mi l l . i ) Außerdem wird die ÖMV auf Grund des 
Wiener Memorandums möglicherweise Rohöl an 
die anglo-amerikanischen Firmen verkaufen müs­
sen 

Die Planer der neuen Raffinerie halten den 
Einsatz von etwa 30% Importöl für kostenmäßig 
noch vertretbar Eine stärkere Heranziehung von 
ausländischem ö l würde die Produktionskosten 
übermäßig verteuern und die erzeugten Produkte 
mit zu hohen Frachtkosten belasten Ihr Absatz­
gebiet würde dadurch stark eingeengt werden, zu­
mal da in der Freihandelszone scharfe internatio­
nale Konkurrenz droht (Die Raffinerieplanung 
ging davon aus, daß der Absatz nur östlich der 
Linie Linz—Leoben gesichert sei) Eine Erweite­
rung der Raffinerie in der zweiten Ausbaustufe 
von 1 66 auf 2 5 Mill t Durchsatz käme nur dann 
in Frage, wenn die Aufnahmefähigkeit des Absatz­
gebietes steigen sollte und wenn neue ölfelder eine 
wesentliche Erhöhung der ölföiderung erlauben 
Eine Kapazitätsausweitung könnte auch dadurch 
erschwert werden, daß sich die Förderkosten der 
bereits produzierenden österreichischen ölfelder 
verteuern und die Ertragslage der ÖMV dadurch 
in den kommenden Jahren verschlechtert wird. 

Allerdings bestünde die Möglichkeit, eine der 
im Nahen Osten tätigen ölgesellschaften zur Mit­
finanzierung der zweiten Ausbaustufe zu gewinnen 
Die Konsortialverträge der ÖMV mit der eng­
lischen BP, die in Österreich keine Raffinerie be­
sitzt, haben die Deckung des Rohölimportbedarfes 
durch diese Gesellschaft in Aussicht gestellt Die 
Unsicherheit im Nahen Osten erschwert freilich die 
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purchf ührung eines der ar tigen Projektes Nach 
Erfüllung der Wiener Memoranden konnten sich 
hiefür aber auch jene Ölgesellschaften interes­
sieren, die in Österreich bereits Raffinerien be­
treiben 

Die Frachtbelastung des Importöles könnte ver­
hältnismäßig niedrig gehalten werden, wenn rus­
sisches Rohöl gekauft und auf der Donau trans­
portiert würde 1) Die Frage, ob aus russischem oder 
vorderasiatischem ö l erzeugte Produkte zollfrei in 
das Gebiet der Freihandelszone exportiert werden 
können, wird voraussichtlich positiv entschieden 
werden können Andere Exportländer (z B Ita­
lien) sind fast ausschließlich auf Importöl aus 
Drittländern angewiesen und haben daher großes 
Enteresse, daß sämtliche Erdölprodukte unabhängig 
von der Bezugsquelle des Rohöles als Zonenware 
deklariert werden. 

Die neue Raffinerie ist ebenso wie ähnliche 
Anlagen in Westdeutschland auf eine verhältnis­
mäßig hohe Ausbeute an Heizöl abgestellt Nach 
dem Produktionsprogramm sollen aus je 100 t 
Rohöl folgende Produkte gewonnen werden: 13 t 
Benzin, 44 t Heizöl, 28 t Gas- und Dieselöl und 9 t 
Petroleum Der Rest entfällt auf Abgase und Ver­
arbeitungsverluste Im Vergleich zur bisherigen 
Produktion der ÖMV in den alten Anlagen werden 
etwas weniger Benzin, annähernd gleich viel Heiz­
öl und Dieselöl und mehr Petroleum erzeugt 
werden 

Die vor gesehene Pr oduktionsstr uktur deckt 
sich nicht mit der Struktur des heimischen Ver­
brauches. Der Benzinbedarf wird nur etwa zur 

Verarbeitungsschema der geplanten Raffinerie 
Wien-Schwechat 
(Erste Ausbaustufe) 

Primär Destillation Mit thermischer 
Crackung und kata-

lytischer Reformierung 
I 000/ % 1.000/ % 

Benzin . . 137 6 8 3 215 7 13 0 
Petroleum 156 0 9 4 156 0 9 4 
Dieselöl .. 415-4 250 415 4 25 0 
Gasöl, schwer 55 0 3 3 55 0 3 3 
Heizöl 825 8 49 7 735 3 4 4 3 
Abgase 14 3 0 9 6Z7 3 6 

davon 
Flüssiggas 42 9 2 6 
Alban und Heizgas 19'8 1 2 

Verarbeitungs Verluste 1) 55 9 3 4 19 9 1 2 
Rohöl Einsatz 1 660 0 100 0 1 660 0 100 0 

') Ohne Eigenverbrauch (durch Erdgaseinsatz unbedeutend). 

1) Das russische Erdöl, das Österreich auf Grund des 
neuen Rohölabkommens erhält, wird mit der Bahn befördert 
w erden Für kommerzielle Zwecke kommt diese Transportart 
nicht in Frage 

Hälfte aus der heimischen Produktion befriedigt 
werden können Auch Heizöl wird voraussichtlich 
weiterhin importiert werden müssen Dagegen ist 
die vorgesehene Produktion von Dieselöl und von 
Petroleum größer als der heimische Verbrauch 
Die Überschüsse an diesen beiden Produkten sind 
nicht leicht zu verwerten Der Export von Dieselöl 
wird schwieriger werden, wenn die projektierten 
westdeutschen Raffinerien fertig sind2). Petroleum 
ist heute kaum noch gefragt Ob seine Verwendung 
als Turbinentreibstoff eine Änderung bringen 
wird, kann nur die Zukunft zeigen Immerhin wird 
bereits jetzt Österreichisches Petroleum als Düsen­
treibstoff eingesetzt 

Erzeugung und Verbrauch der wichtigsten Öl-
produkte in Österreich im Jahre 1957 

Erzeugung davon Produktions- Verbrauch 
1957 ÖMV plan der 1957 

neuen ÖMV-
Raffineric 

1000 t 

Benzin 
Petroleum 
Gasöl 
Htizol 

252 
134 

242 
91 

470 
741 

216 
156 
470 
735 

399 
17 

351 
981 

Selbst wenn man Petroleum und Dieselöl dem 
Heizöl beimengt, was aber nur bis zu einem ge­
wissen Ausmaß möglich ist, müssen neue Absatz­
möglichkeiten gesucht werden Vom Lastkraft-
wagenverkehi ist nur ein geringer Mehrverbrauch 
an Dieselöl zu erwarten, ein verstärkter Einsatz 
von Diesel-Loks bei der Bundesbahn könnte aber 
den Bedarf nennenswert steigern Gute Aussichten 
bestünden, ausländischen Beispielen folgend, im 
Verkauf von Gasöl und leichtem Heizöl an Haus­
halte für Heizzwecke. Das hiefür abgegebene Gasöl 
müßte aber von der Mineralölsteuer befreit werden 
(90 S je 100 kg einschließlich Zuschlag), da der 
Zuschlag zur Mineralölsteuer dem Straßenbau 
dient und daher nur für Treibstoffe eingehoben 
werden sollte Eine mißbräuchliche Verwendung 
von steuerfreiem Gasöl in Dieselmotoren könnte 
durch entsprechende Färbung und Abgabe nur in 
kleinen Gebinden erschwert werden 

Auch der Einsatz von Dieselöl und Petroleum 
im Crackverfahren zur Erzeugung von Benzin 
wäre überdies noch zu erwägen Denn durch 
den Einsatz von Dieselöl, der auch in thermischen 
Crackanlagen möglich wäre, würde die gegenwär­
tig auf 13°/o geschätzte Benzinausbeute auf fast das 
Doppelte erhöht werden Dadurch könnte ein 

-) Siehe: „Österreich im Wandel der internationalen 
Erdölwirtschaft", Monatsberichte Nr 6, Tg 1958, S 270 ff 
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Verarbeitungschema der geplanten ÖMV-Raffinerie Wien-Schwechat 
(Alle Angaben in 1 000 t jährlich) 

339 

•^139 7 
Reformer-
Einsatz- | 
Behälter 

139_7_ , _^ 

14 3 

Therm Crack- 240 0 Heizöl 
Antage Behälter 

240-0 7495 735 3 

\70 0 
Jt 

Kot. Reform/hg 
209 7 

27 9 

Flüssiggas -
Anlage 

62? 

1618 

429 

... n 

Benzin-
gemisch < • — ! 

2757 
\Zam2A . 1 

Rohöl 
Benzin 
Heizöl 
Sonstige Produkte 
Gase 

z r ( Zentral- Tank - Lager 

Athanhaltiges 

F/üss/ogosK 
Lager J 

Gas 
19S 

Heizgase 

Aethylen - \— 
Anlage 6 5 C2 

Polyaethylen-
Anlage 

(Petrochemie) 

Großteil des inländischen Bedarfes an Benzin ge­
deckt werden und die Petrochernische Industrie er­
hielte mehr Crackgase. Eine solche Anlage wäre 
allerdings bei den gegenwärtigen, verzerrten Preis­
relationen für Erdölprodukte kaum rentabel Die 
Raffinerien müssen damit rechnen, daß sie die 
Preisbehörde auch weiterhin zur Abgabe von be­
sonders billigem Normalbenzin anhalten wird Der 
Raffinerieabgabepreis für Normalbenzin ist aber 
nur um 1 1 % (im Ausland um fast 100%) höher 
als der Rohölpreis und viel niedriger als die Preise 
für Dieselöl und Petroleum Selbst für Super-Ben­
zin wird weniger gerechnet als für Petroleum und 
nur annähernd gleich viel wie für Dieselöl Im Aus­
land dagegen sind beide Produkte billiger als Su­
per-Benzin Unter diesen Umständen ist es ver­
ständlich, daß die ÖMV Verarbeitungsmethoden 
bevorzugt, die eine verhältnismäßig geringe Ben­
zinausbeute ergeben Eine Entzerrung der Preis­
relationen, die allerdings mit einer qualitativen 
nach Juli zum zweiten Male in diesem Jahr, die 

gehen müßte, läge im längerfristigen Interesse der 
Gesamtwii tschaft 

Raffinerieabgabepr ei se 
Abadan1) Wien2) 

c jeW % /r> S i e ! % % 
Benzin (Regulär) 8'90 100 19B 682'60 100 111 
Benzin (Super) . 10 00 112 222 1 019'00') 149 166 
Petroleum 9 00 101 200 1.065 00 156 173 

Dieselöl 8'80 99 196 1 018 65 149 166 

Hefctol 5 16 58 115 600 00') 68 98 

Rohöl 4 50 41 100 615 00 90 100 

') Mai 1958. - ») Sommer 1958 - ») österreichischer Grenzpreis - «) Effektiver Preis 

Der Bezug von 0 5 Mill. t sowjetischen Öles 
jährlich wird gewisse Umdispositionen erfordern 
Zunächst wird es in Moosbierbaum verarbeitet, wo 
allein die notwendigen Veikehrseinrichtungen be­
stehen und wo die veralteten Anlagen deswegen 
der schädlichen Schwefeleinwirkung ausgesetzt wer­
den können, weil ihre Stillegung eigentlich schon 
Ende des heurigen Jahres geplant war Bei der De­
stillation des sowjetischen Öles wird zwei- bis drei­
mal soviel Benzin anfallen wie bei österreichischem 
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Rohöl, wodurch sich die Durchsatzfähigkeit der 
pestillationskolonne vermindert. D a die Oktanzahl 
dieses Benzins ungemein niedrig ist (wenig über 
40 OZ), muß es unter empfindlichen Verarbeitungs-
verhisten reformiert werden Das gleiche gilt auch, 
Venn das russische Erdöl später in der neuen Raf­
finerie Schwechat verarbeitet wird. Die Benzin­
ausbeute wird zwar größer sein als ursprünglich 
angenommen wurde, dafür muß aber mehr Benzin 
veredelt werden 

Zu den im Raffineriebetrieb anfallenden 
Crackgasen gehören auch Flüssiggase, von denen 
ein Teil für petrochernische Zwecke verwertet wer­
den soll Das restliche Gas kann, statt in der Raf­
finerie verbrannt zu werden, als „Flaschengas" vor 
allem für Haushalte abgegeben werden, Flaschen­
gas mußte bisher aus dem Ausland (CSR, DDR, 
Italien) eingeführt werden 

österreichische Einfuhr von Edelgasen, Stick­
oxydul, Blaugas, Propangas 

35 

1955 1956 

Österreich insgesamt 
davon 

Bundesrep Deutschi 
DDR 
Italien . . . 
CSR . 

Mengenmäßige Usigertmg 

? 
50 517 

1 310 
4 250 

0 
24.798 

1 000 S 
6 2S0 

718 
694 
11 

4.002 

9 
45.419 

5.406 
8.500 
1.897 

29 478 

1,000 S 
8 406 

1 808 
1.227 

282 
4 320 

1 
70 847 

5 054 
16.935 
10 229 
33 461 

1,000 S 
12.383 

1944 
2 429 
1 822 
5.157 

1955J56 +48 8% 1956157 +U2 2% 

Der bisherige Absatz läßt sich nicht genau er­
heben, weil die Einfuhr in einer Sammelposition 
ausgewiesen wird, die aber fast ausschließlich 
Flüssiggas enthält Nach der Außenhandelsstatistik 
sind die Importe und damit der Verbrauch in 
Österreich ständig gestiegen (Import 1957: 7.085 t, 
Importsteigerung 1955 bis 1957: 132%) Die Kopf­
quote in Österreich erreicht aber noch lange nicht 
die Kopfquoten anderer Länder, obwohl der öster­
reichische Einzelhandelspreis (6 20 S j e kg) nur 
wenig über dem Preis der meisten anderen west­
lichen Länder liegt Er ist gleich hoch wie in Groß­
britannien, aber weit geringer als in Italien (190 
Lire, also rund 1 60 S), obgleich die gut ausgebaute 
Öl- und Erdgaswittschaft Italiens niedrige Ein­
standspreise ermöglicht. Bei den vielfachen Vor­
zügen seiner Verwendung, insbesondere auf dem 
Lande und im Gebirge, wo es den teuren Strom 
ersetzen und den Holzverbrauch verringern kann, 
ist ein verstärkter Absatz von Flaschengas zu er­
warten Entsprechende Preispolitik vorausgesetzt, 
ist daher die Abnahme des in der Raffinerie an­
fallenden Flüssiggases gesichert, wenn für die pe­
trochernische Verarbeitung weniger als erwartet 
benötigt werden sollte. Die Kunststoff erzeuget 

sind wegen der Auslandskonkurrenz an niedrigen 
Gaspteisen besonders interessiett Der Abgabepreis 
(Importpreis 1 75 S je kg laut Handelsstatistik) 
dürfte nach Aufnahme der Inlandsproduktion von 
Flüssiggas auch für andere Verwendungszwecke 
fallen 

Verbrauch von Flüssiggas in westeuropäischen 
Ländern 1957 

1 000/ kg je Kopf 

Belgien-Luxemburg 130 14 0 
Frankreich 550 12 5 
Holland 115 104 
Skandinavien 100 9 2 
Italien . . . 415 8 6 
Bundesrepublik Deutschland . . 2B5 5 5 
Großbritannien . . . 80 1 6 
Österreich 7 1 0 
USA . 14 100 82 3 
Kanada . . 330 199 

Q: Petroleum Press Service, März 1956. S 93; Westdeutschland: Mineralölwirtschafts­
verband rnstitütsberechnung 

Petiochemische Pläne in Österreich 
Der Bau der Raffinerie in Schwechat ermög­

licht auch in Österreich die Verwirklichung ver­
schiedener petrochemischer Projekte 

Die Petrochemie ist eine verhältnismäßig 
junge Industrie, die vor al lem in der modernen 
Kunststoff er zeugung eine Schlüsselstellung ein­
nimmt Sie erzeugt Produkte aus Erdöl, die bisher 
meist aus Kohle gewonnen wurden und verdrängt 
damit in zunehmendem Maße die herkömmliche 
Kohlenchemie Ausgangspunkt für die Petrocherni­
sche Industrie sind entweder verschiedene Derivate 
der Öldestillation, die zu Synthese-Gas verarbeitet 
werden oder die bei der Vercrackung von ö l -
derivaten anfallenden Raffinerieabgase, welche 
Olefine (Äthylen und Propylen) enthalten. Auch aus 
Erdgas (Methan) können petrochernische Produkte 
gewonnen werden 

Petrochernische Produkte kamen vereinzelt be­
reits in den Zwanziger jähren auf den Markt Ihre 
Erzeugung hat nach dem zweiten Weltkrieg einen 
großen Aufschwung genommen Im Jahre 1955 
entfielen auf die Petrochemikalien bereits 30% der 
gesamten chemischen Produktion der U S A ; in 
Westeuropa wird ihr Anteil derzeit nur auf 3°/o 
geschätzt Nur die führenden westlichen Industrie­
staaten konnten bisher in Europa petrochernische 
Industrien errichten, wofür sie bis Ende 1957 
.550 Mill $ in bereits produzierenden Anlagen in­
vestierten 1) Diese Investitionen sollen bis 1960 auf 
1 200 Mill $ erhöht werden Im Jahre 19.57 wur-

1) Ihe Chemical Industry in Emope, Paris, 1957, 
S 85ff. — Pressemitteilung der OEEC vom 18 Juli 1958 
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den in Westeuropa Produkte mit 630.000 t (1953: 
280 000 t) Kohlenstoffgehalt des Ausgangsmaterials 
erzeugt Daraus läßt sich ein Investitionsaufwand 
von 900 $ (rund 23 000 S) je Tonne Kohlenstoff­
inhalt errechnen 1) Der Ostblock hat bisher nur eine 
geringe petrochernische Produktion 

Den neuen westeuropäischen petrochemischen 
Werken stehen verhältnismäßig große Mengen an 
Rohmaterial zur Verfügung Dadurch konnten Be­
triebe von optimaler Größe errichtet werden, die 
meist mehrere 10 000 t Rohmaterial pro Jahr ver­
arbeiten Den Rheinischen Olefin-Werken in Wes­
seling (Betriebsaufnähme 1955), die sich am ehe­
sten zum Vergleich mit den österreichischen Pro­
jekten eignen, stehen jährlich 20.000 t Äthylen aus 
der dortigen Shell-Raffinerie zur Verfügung Die 
chemischen Werke Hüls stützen sich auf die 
3 Mill t Jahresdurchsatzkapazität der Gelsenberg-
Benzin AG (ursprünglich Hydrierwerk) Das ihnen 
nachgeschaltete Bunawerk Marl wird zusätzlich 
Äthylen aus einer Reihe deutscher Raffinerien (Köln 
und Hamburg) erhalten 2) In Ravenna werden auf 
Erdgasgrundlage mit 24 Mrd. S Investitionsauf­
wand jährlich 60.000 t Buna und überdies 750 000 / 
Stickstoffdünger erzeugt Auch Azetylen wird be-
r eits aus Er dgas er zeugt, währ end es die öster -
reichische Kunststoffindustrie stromintensiv aus Kal­
ziumkarbid erhält 3) 

In Österreich sind die Voraussetzungen für die 
Petrochemie weniger günstig als in den westeuro­
päischen Industriestaaten. Die chemische Industrie 
ist noch wenig entwickelt; lediglich die Linzer 
Stickstoffwerke arbeiten mit großen Synthesen, 
liegen aber fern von Raffinerien und Erdgasfel­
dern Die petrochernische Industrie muß aus klei­
nen Anfängen aufgebaut werden, während sie im 
Ausland mehr der Ergänzung und Abrundung be­
stehender chemischer Werke dient, Die Produk­
tionsplanung muß die Verhältnisse auf dem kom­
menden Europamarkt berücksichtigen und ihre 
Programme, Verkaufspläne und Produktionsmetho­
den mit jenen der übrigen petro chemischen Er­
zeuger abstimmen Österreichs Erdgas kommt we-

f ) Der Kohlenstoffgehalt der wichtigsten für Österreich 
in Frage kommenden Ausgangsmaterialien beträgt in Ge­
wichtsprozenten bei Methan 75%, Äthan 80%, Propan 8 1 8 % 
sowie Äthylen und Propylen 85 7% der jeweiligen Kohlen­
wasserstoffverbindung 

2 ) Jahreskapazität 45.0001 synthetischer Gummi, Inve­
stitionskosten 150 Mill. DM, Erweiterung auf 90 000 t Buna 
vorgesehen 

8 ) Österreichische Polyvinylchlorid-Erzeugung derzeit 
3 600 t, Kapazität der Halleiner Werke ab Anfang 1959 vor­
aussichtlich 8 000 t PVG jährlich. 

niger in Frage, da es kaum höhere Kohlenwasser­
stoffe aufweist und in den Linzer Stickstoff werken 
infolge der großen Entfernung nicht verwertet 
werden kann 

In der Raffinerie Schwechat werden rund 
43 000 t Flüssiggase und rund 7 000 t Äthylen an­
fallen; beide können für die Petrochemie verwen­
det werden Ein Vergleich mit den ausländischen 
Anlagen zeigt die ungemein schmale Rohstoff­
grundlage der österreichischen Petrochemie, Über­
dies soll die Verwertung nicht durch ein einziges, 
sondern durch zwei Projekte erfolgen, Optimale 
Anlagegrößen sind insbesondere bei der Äthylen­
verwertung schwer zu erreichen, da sie bestimmte 
Mindestgasmengen voraussetzt Die ungünstigen 
Aussichten der österr eichischen Er dölf ör deiung 
sprechen gegen die Auslegung für eine größere 
Raffineriekapazität, da die Crackgase nur ein Ab­
fallprodukt sind Die neue Situation — Bezug von 
benzinreichem sowjetischem Erdöl, seine Refoimie-
rung und eine verstärkte Crackung — dürfte aber die 
Ausgangslage bedeutend bessern Die petrochemi-
schen Erzeuger könnten aber auch durch geeignete 
Synthesen ihren Rohstoff aus Importöl oder öi-
derivaten selbst herstellen, vor allem aus Leicht­
benzin, das zwangsläufig im Überfluß anfällt 

Als Vorstufe für die petrochernische Verarbei­
tung dient die Gastrennungsanlage, in der Äthan 
in Äthylen umgewandelt wird Sie ist zwar ein 
integrierender Teil der Raffinerie, wird aber von 
der Farbwerke Hoechst AG projektiert und vor-
finanziert und der ÖMV unter Anrechnung auf 
künftige Äthylenlieferungen für das Hoechster 
Projekt übergeben Die Kosten dieser Anlage dürf­
ten sich auf 60 bis 80 Mill S belaufen, ähnlich wie 
bei der Raffinerie werden etwa 7Ö°/o der Ausrü­
stung aus dem Inland bezogen werden können 

Auf Grund des bisherigen Raffinationssche­
mas wird mit einem Anfall von rund 7 000 t Äthy­
len gerechnet, wovon die Hälfte (mit Abnahmever­
pflichtung für 7 000 t) von den Farbwerken Hoechst 
zu Polyäthylen nach dem Z^g/er'schen Niedei-
druckverfahren) verarbeitet wird 4), Für das dazu 
erforderliche petrochernische Werk wird (ohne 
Gastrennanlage) ein Aufwand von rund 120 Mill S 
notwendig sein, Da neben österreichischem Kapital 
auch deutsches beigestellt wird, ist seine Finanzie­
rung durch eine neu zu gründende Gesellschaft be­
reits weitgehend gesichert, 

4 ) Polyäthylen kann nach diesem Verfahren auch aus 
Kokereigas hergestellt werden Eine Anlage der Scholven 
Chemie AG in Gelsenkirchen-Buer für jährlich 6 000 t Poly­
äthylen befindet sich in Ausbau 



Die zweite Hälfte des Äthylens 1) sowie Pro­
pylen aus Flüssiggas, das aber auch aus anderen 
Crackgasen gewonnen werden kann, wird voraus­
sichtlich von der Danubia Petrochemie AG über­
nommen werden. Diese Gesellschaft wurde von den 
Linzer Stickstoffwerken und der Montecatini S. A 
gegründet, die mit je 40% an dem mit 90 Mill S 
bemessenen Aktienkapital beteiligt sind Für den 
Rest, der zunächst vom Bund treuhändig verwaltet 
wird, soll Privatkapital interessiert werden Dieses 
petrochernische Werk will einen anderen Kunst­
stoff, Polypropylen, nach dem von Montecatini 
entwickelten Natta-Verfahren herausbringen, das 
eine italienische Fabrik mit 5 000 t Jahreskapazität 
bereits erzeugt2) Polypropylen (italienischer Mar­
kenname „Moplen", österreichischer „Daplen") ist 
ein besonders hochwertiger, weil säure- und hitze­
beständiger Kunststoff Für Österreich sind zu­
nächst 5 000 t Jahreserzeugung vorgesehen, wovon, 
ähnlich wie beim Hoechster Projekt, etwa die halbe 
Produktion exportiert werden soll Standortmäßig 
kommen dafür besonders die Ostmärkte in Frage, 
zumal Polypropylen nur in jene Länder exportiert 
werden kann, mit denen Montecatini nicht selbst 
Lizenzverträge abschließt Im Inland hofft man zu­
nächst 1.000 t und später 2 500 t absetzen zu 
können 

Die beiden petrochemischen Anlagen sollen 
etwa gleichzeitig mit der Raffinerie Schwechat an­
laufen Zu diesem Zeitpunkt, Ende 1960, wird 
allerdings nur die zweite Stufe der Polypropylen­
erzeugung arbeiten, so daß das Vorprodukt noch 
nicht aus den österreichischen Raffinerieabgasen 
gewonnen werden kann, sondern vorerst aus Italien 
eingeführt und hier nur polymerisiert wird Ur­
sprünglich sollten die beiden juristisch voneinan­
der unabhängigen petrochemischen Werke auch 
räumlich getrennt errichtet werden Nun werden 
sie aber doch beide nahe der Raffinerie Schwechat 
erbaut. Sie werden zwar auch betrieblich nicht zu­
sammenhängen, es wäre aber möglich, daß gewisse 
Anlagen gemeinsam benützt werden, oder, soweit 
dies die räumlichen Verhältnisse zulassen, auf die 
Bedürfnisse beider Betriebe abgestimmt weiden 
So könnten die Gemeinkosten erheblich gesenkt 
werden Dies wäre schon deshalb wichtig, weil in 
Österreich verschiedene Investitions- und Betriebs­
kosten höher sind als im Ausland und daher in 

*) Über die geplante Äthylenverwertung, etwa tüi 
Mischpolymerisate, wurde von der Danubia bisher nichts 
Näheres verlautbart 

2) F Zobel, Der heutige Stand der Petrochemie, in: 
«Erdöl und Kohle", 11, 195S, 3 

den Kosten des Produktes ein höherer Amoitisati-
onsdienst einkalkuliert weiden muß Dies ist aber 
nur begrenzt möglich, weil die internationale Kon­
kurrenz mit steigender Erzeugung in anderen Län­
dern einen Preisdruck ausüben wird Der Preis für 
amerikanisches Propylen ist heuer bereits fühlbar 
gesunken. (Derzeitige Importpreise verzollt und 
versteuert für Moplen 34 50 S je kg, Niederdruck-
Polyäthylen 23 50 S je kg) Auch das Vorantreiben 
petro chemischer Projekte in den Ostblockländern 
könnte die Preisverhältnisse ungünstig beein­
flussen3)^ 

Auch mit der peti ochemischen Ver wer tung 
von Erdgas wurde begonnen Die kürzlich aus dem 
Deutschen Eigentum reprivatisierte Österreichische 
Hiag-Werke A G (Wien-Liesing) errichtet eine 
Anlage zur Erzeugung von 8 000 t Methanol, das 
bisher nach Österreich eingeführt werden mußte 
Methanol dient in erster Linie zur Herstellung des 
in der Kunststoff er zeugung, in Gerbereien sowie 
für ander e industr ielle und phar mazeutische 
Zwecke benötigten Formaldehyds In den USA 
werden bereits 85% des Methanols aus Erdgas er­
zeugt Die alte Formaldehyd an läge der Hiag-
Werke wurde schon von 3 000 bis 4 000 auf 12000 
bis 15 000 t jährliche Erzeugung ausgeweitet, die 
Vereinigten Chemischen Fabriken Kreidl, Rutter & 
Co., Wien-Floridsdorf, haben ihre Anlagen von 
bisher 8 000 auf 20.000 t Jahreserzeugung erhöht 
Die Projektierung der neuen Anlage der Hiag ist 
abgeschlossen, die Finanzierung scheint gesichert, 
der Bauauftrag an ein französisches Ingenieurbüro 
ist demnächst zu erwarten Die Baukosten werden 
auf etwa 20 Mill S geschätzt, von denen minde­
stens 60% in Österreich ausgegeben werden Der 
Erdgasbedarf wird auf 10 bis 12 Mill m 3 jährlich 
geschätzt4) 

8) Der Rohölimport der DDR aus der UdSSR soll im 
Zeitraum 1957 bis 1965 von 1 04 Mill. t (davon ein Viertel 
Reparationsöl) auf 4 8 Mill. t gesteigert weiden Der petro­
chemischen Industrie der DDR sollen ab 1962 jährlich 
100 000/ Äthylen aus Crackanlagen des Leunawerkes zuge­
führt weiden (Siehe Neues, „Die Perspektiven der Petro­
chemie in der DDR", in: .,Die Wirtschaft", S. 13, 1958, Nr 
36) Auch die Tschechoslowakei will ihre Kunststofferzeu-
gung stark ausbauen 

4 ) Die Methanolerzeugung erfolgt durch Oxydierung des 
Methans zu Kohlenoxyd und Wasserstoff, die einer Hoch­
drucksynthese zugeführt werden. Die Anlage wild nach dem 
Texaco-Verfahren arbeiten, das fallweise den Einsatz von ö l 
statt Erdgas gestattet, Es bestehen nämlich noch Meinungs­
verschiedenheiten über den Abgabepreis für Erdgas, da der 
österreichische Richtpreis (52 bis 56 g je m3) dem Unter­
nehmen im Hinblick auf die chemischen Fabriken im Aus­
land gewährten Sondertarife zu hoch erscheint 
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Unabhängig davon weiden die Hiag-Werke, 
die bisher Essigsäure aus importierter Rohessig­
säure herstellten, ab Ende dieses Jahres petroche-
misch, nämlich aus Erdgas, erzeugtes Azetaldehyd 
importieren und auf Essigsäure verarbeiten Damit 
beginnen sie zwar nicht die Erzeugnisse von petro-
chemischem Grundmaterial, wohl aber die synthe­
tische Verarbeitung von Chemikalien, die auf Erd­
gasgrundlage hergestellt wurden. 

Sonstige Investitionen der Erdöl- und Gaswitt­
schaft 

Außer in der Öl ver arbeitung und in der 
Petrochemie werden auch in anderen Zweigen der 
Erdöl- und Gaswirtschaft namhafte Investitionen 
vorgenommen 

Die steuerlich aktivierungspflichtigen Investi­
tionen der ÖMV in der Erdölförderung erreichten 
im Jahre 1957 450 Mill. S Für 1958 sind Investi­
tionsausgaben von 325 Mill. S zu erwarten. Zu den 
Investitionskosten zählen steuerlich die Anschaffun­
gen von dauerhaften Anlagegütern (z B Bohr­
geräte, Pumpanlagen, Tankwagen, Straßen) sowie 
die laufenden Kosten von Produktionsbohrungen, 
nicht aber die laufenden Kosten für die Auf­
suchung neuer Lager statten. i) Gesamtwir tschaf t-
lich gesehen sind jedoch auch die Kosten für die 
Unter suchungs- und Aufschlußtätigkeit Investi­
tionen, zumal da sie von Jahr zu Jahr stark 
schwanken Die sowjetischen Behörden haben Ende 
1953 die Unter suchungs- und Auf schlußtätigkeit 
weitgehend eingestellt. Die damals unterlassenen 
Aufwendungen müssen jetzt nachgeholt werden 
Die österreichische Bohrmeterleistung stieg von 1954 
bis 1957 von 180 000 auf 230 000 Bohrmeter und 
die Zahl der seismischen Trupps von 2 auf 9. Auch 
die Rohölgewinnungs-A. G (RAG) hat erst ab 
1955 ihre Aufschlußtätigkeit in Westösterreich in­
tensiviert. Die Kosten der Aufschlußtätigkeit wer­
den von der ÖMV für 1957 und 1958 mit 80 Mill S 
und 100 Mill S beziffert Sie werden in den nächsten 
Jahren bei sinkenden Investitionen für die Erdöl­
förderung vermutlich noch etwas zunehmen. Die 
Investitionen im weitesten Sinne (einschließlich 
Aufschließungskosten) für die ölsuche und ölför-

*) Die erhofften und aufgeschlossenen Erdölvorräte wer­
den steuerlich nicht bewertet und scheinen daher in den 
Schillinger Öffnungsbilanzen nicht auf Es ist somit auch nicht 
möglich, den Substanz verzehr, der durch die Förderung ohne 
gleichzeitige neue Erschließung von neuen Feldern entsteht, 
als Betriebsauf Wendungen zu verbuchen 

derung erreichten im Jahre 1957 584 Mill S Uu<j 
werden für 1958 auf 465 Mill S geschätzt. I n den 
nächsten Jahren ist ein Rückgang um etwa 30 bis 
40 Mill S zu erwarten 

Die weitere Entwicklung dieser wichtigen In­
vestitionen, die sich vorwiegend auf inländisches 
Material und Leistungen stützen, hängt von der 
Intensität und den Erfolgen der Auf Schlußtätigkeit 
ab Werden keine neuen Lagerstätten entdeckt 
müssen die Produktionsbohrungen reduziert wer­
den Der Umsatz wird zurückgehen und folglich 
stehen für die Exploration auch weniger Mittel 
zur Verfügung 

Der Vollständigkeit halber sei noch die Untei-
suchungstätigkeit der Vorarlberger Erdöl Ges 
m. b. H. erwähnt, die bisher 5 Mill. S erforderte 
Sollen die geplanten Untersuchungsbohrungen in 
Vorarlberg durchgeführt werden, ist eine weitere 
Erhöhung des Gesellschaftskapitals von derzeit 
6 Mill S erforderlich. 

Über die Investitionskosten für die Lagerung, 
die Verteilung und den Verkauf von Erdöl und 
Erdölprodukten werden von den großen ölgesell-
schaften, die sich im ölvertrieb lebhaft konkur­
rieren, nur wenig vergleichbare Daten veröffent­
licht Dazu kommt, daß sich die meisten Pumpen 
in Privatbesitz befinden, wenn auch ihre Errich­
tung weitgehend von den ölgesellschaften geplant 
und finanziert wird. Seit dem Staatsvertragsab­
schluß wurde eine Vielzahl von Tankstellen errich­
tet. Der Zuwachs in den letzten drei Jahren betrug 
etwa 1 000 Tankstellen auf schätzungsweise insge­
samt 4 000 Tankstellen. Unter der Annahme, daß 
die Errichtung einer Tankstelle 200 000 bis 
300.000 S kostet — größere kommen aber erheblich 
teurer—, können die Investitionen für Tankstellen 
allein auf mindestens 200 bis 300 Mill. S geschätzt 
werden Diese Investitionen werden zwar in den 
nächsten Jahren voraussichtlich zurückgehen, doch 
wird der fortschreitende Ausbau der Autobahn 
ebenso neue Tankstellen er fordern wie die Er­
schließung neuer Fremdenverkehrsgebiete Über­
dies besteht die Tendenz, kleine Tankstellen auf­
zulassen und statt dessen leistungsfähige Großtank­
stellen zu errichten, deren technische Ausstattung 
ein Vielfaches kleiner Tankstellen und einen stän­
digen Investitions- und Ergänzungsbedarf erfor­
dert. 

Nicht erfaßbar ist der Bau von Lagerraum, 
der ebenfalls von Bedeutung ist, zumal die Um­
stellung auf Heizöl, wenn die Versorgung gesichert 
werden soll, seine Beistellung erfordert Nur die 



Investitionen der ÖMV in ihrem Zentraltanklager 
(1958: 10 Mill S) sind bekannt und lassen die in 
Frage stehenden Größenordnungen erkennen Grob 
geschätzt sind seit 1954 etwa 100 000 m 3 Tank­
lagerraum der industriellen Heizölverbraucher zu­
gewachsen. Hiefür wurde ein Investitionsaufwand 
von mindestens 50 Mill S benötigt. 

Die in der Zeit der sowjetischen Besetzung 
vernachlässigte Erdgaswirtschaft wurde in den 
letzten Jahren sehr gefördert. Die größten Investi­
tionen werden heuer abgeschlossen. Der bisherige 
Kostenaufwand der ÖMV betrug 120 Mill S und 
jener der NIOGAS, die schon 1956 30 Mill. S in­
vestierte, 240 Mill S Die weiteren Investitionen in 
Nieder Österreich, vorwiegend durch die NIOGAS, 
werden mit 10 bis 20 Mill S veranschlagt Die 
Steirische Ferngasgesellschaft hat erst heuer mit 
der Rohrverlegung begonnen Das von ihr mit 
100 Mill. S präliminierte Programm wird wahr­
scheinlich noch bis in das kommende Jahr reichen 
Die Stichleitung nach Graz, die gleichfalls im kom­
menden Jahr gelegt werden soll, wird 50 bis 
60 Mill S kosten 

Ähnlich wie bei der Umstellung auf Heizöl 
müssen auch die Gasabnehmer gewisse inner­
betriebliche Investitionen, gegebenenfalls auch für 
Stichleitungen, aus eigenen Mitteln bestreiten. Der 
hiefür notwendige Betrag, der ebenfalls nur ge­
schätzt werden kann, wird teilweise erst im kom­
menden Jahr ausgegeben weiden. Allein die „Al­
pine" hat für die Umstellung ihrer Betriebe auf 
Erdgas Kosten von .50 Mill S vei anschlagt Man 
wird daher den ganzen Investitionsaufwand der 
Abnehmer auf mindestens 100 Mill S (ohne Investi­
tionen der Wiener Gaswerke) schätzen können 1) 

l) Im Fünf Jahresprogramm 1958/62 wollen die Wiener 
Gaswerke 48 Mill. S für Erdgasspaltanlagen und 15 Mill S 
für den Anschluß industrieller Erdgasverbraucher investieren 

Wählend dieser Aufwand vorwiegend öster­
reichischen Lieferanten zukommt, wanderte etwa 
die Hälfte der Gelder für den Leitungsbau ins 
Ausland ab Ebenso wie bei Eidölrohien fehlt in 
Österreich die Erzeugung besonderer Erdgasrohre. 
Laut Einfuhr Statistik sind die Importe von Rohren 
aus Schmiedeeisen — eine Untergliederung ist 
leider nicht möglich — von 195.5 bis 1957 um 
112% gestiegen. Das ist zweifellos dem Bedarf der 
Erdölwirtschaft und den Bezügen der ehemals sow­
jetisch verwalteten Betriebe zuzuschreiben, die 
früher statistisch nicht aufschienen. Bei Schoeller-
Bleckmann wird zwar ein Rohrpreßwerk projek­
tiert, bis es in Betrieb genommen wird kann aber 
in der Österreichischen Erdölwirtschaft nicht mehr 
mit so guten Absatzverhältnissen gerechnet werden 
wie in den vergangenen Jahren 

Zusammenfassung 

Im vorstehenden wurde versucht, Investitions­
tätigkeit und -vorhaben der österreichischen Erdöl­
wirtschaft im weitesten Sinne zusammenzustellen. 
Um die volkswirtschaftlichen relevanten Größen­
ordnungen der heurigen und künftigen Investi­
tionen zu erkennen, wurde bewußt auf Einzeldar­
stellungen verzichtet, vielfach mußten grobe Glo­
balschätzungen vorgenommen weiden 

Die Investitionen der Erdölwirtschaft sind ge­
samtwirtschaftlich von großer Bedeutung,. Sie lie­
gen in der Größenordnung von 1 Mrd.. S. Heuer 
werden sie fast 1 1 Mrd. S erreichen, im nächsten 
Jahr nicht ganz 1 Mrd. S, im Jahre 1960 aber nur 
noch 700 bis 900 Mill S. Ab 1961 weiden sie, 
wenn nicht die Erdölsuche sehr verstärkt wird oder 
die Erdölgewinnung einen neuen Aufschwung 
nimmt, auf weniger als die Hälfte zurückgehen, ob­
wohl darin auch die Abschreibungen und damit 

Einfuhr von Rohren nach Österreich 
1955 

Österreich insgesamt 332. S25 

davon aus 

Bundesrepublik Deutschland 204 142 
UdSSR -
CSR 36.648 
Italien 47 462 
Großbritannien 10.422 
Jugoslawien 1049 
Frankreich 16 548 
Schweden 14.593 
Schweiz 381 

') Aus Schmiedeeisen nahtlos oder geschweißt auch gezoger. 

1 000 S 

190.353 

100 0 % 

121 289 

IG 116 
22.549 
8.663 

482 
7.495 

12 869 
328 

1956 

9 
543 640 

210.931 
28.754 

125 667 
74.571 
28.463 
15.352 
27 771 
11782 
9.971 

1000 S 

318.443 

167 3% 

140.577 
13 167 
61 338 
37 478 
22 975 

5.890 
13 975 
10 182 
8.100 

1957 

677 357 

325.968 
100.667 
86.395 
61 727 
43,461 
24.568 
19.872 
4 762 
8 421 

1..000S 

403.298 

211 &% 

213.361 
46.161 
39.536 
34 580 
31 091 
10 682 
9 573 
6 723 

10.583 
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Investitionen der Österreichischen Erdölwirtschaft 
1957 1958 19591) 1960 1961 

Miü S 

ÖMV Produktion 450 325 270 
Aufschluß 80 100 120 

RAG Aufschluß 
Oberösterreicc . . . 54 40 42 _ _ _ _ 

564 465 43Z 300 - 400 250-300 
ÜlverarbeituDg 

ÖMV 10 200 270 - 3 0 0 150 - 250 abgesddoss 
Sonn Raffinerien Erhaltungsarbeiten 

Gafitrirtjchaft 
ÖMV . . 80 40 20 abgeschlossen 
NIOGAS . . 70 140 1 0 - 2 0 
Steif.Ferngas . . - 80 2 0 - 8 0 
Investitionen der 

Verbraucher - 50 50 ,J) 

150 260 100-170 
Öl lago uod Verteilung 

ÖMV - 10 20 

Handel 100 100 50 50 20 

106 HO 70 SO 20 

1959/60 
Petrochemie 

Gastranruuilage 70 
Projekt Hoechst 120 
Projekt Danubia 120 
Projekt Hiag 20 ') 

330 100-150 

Gea Ölwirtschaft , 1085 1 037 -1 137 665-865 370-470 L) Die InvestitionsschäEzung Für 1959 gründet sich auf votläufige Annahmen, die 
noch wesentliche Veränderungen erfahren können So wird das InTestitionsprogramm der 
ÖMV erst im Dezember vom Aufsichtsrat beschlossen werden. — a ) Ohne Wienet Gas­
werke — a ) Der Investitionshedarf der Petrochemie wird auf 1959 und 1960 je zur 
Hälfte aufgeteilt für 1961 nur Abschreibungen, einschl Raffinerie 

der Erneuerungsbedaif der Raffinerien und der 
petrochemischen Betriebe enthalten sind Die Aus­
weitung der Petrochemischen Industrie läßt aber er­
warten, daß sie ab 1961 nicht nur zu Neuinvesti­
tionen innerhalb der eigentlichen petrochemischen 
Werke, sondern auch in den verarbeitenden Be­
trieben führt 

Die Verzögerung der Investitionen in der Erd-
ölwirtschaft, die unmittelbar nach Abschluß des 
Staatsvertrages hätten beginnen sollen, hat die 
österreichische Etdölwirtschaft gegenüber ihren 
Konkurrenten ins Hintertreffen gebracht. Konjunk-
turpolitisch kamen Jedoch die verspäteten massiven 
Investitionen erwünscht, weil sie nicht mit den 
hohen schwerindustriellen Investitionen in den 
letzten Jahren zusammenfielen und die Konjunktur 
nicht zusätzlich überhitzten Da nun auf anderen 
Sektoien wenigei investiert wird, weiden die Erd­
ölinvestitionen auch in den kommenden Jahren 
konjunkturstabilisierend wirken Selbst ein stär­
kerer Konjunkturrückschlag läßt keine Drosselung 
diesei Investitionen erwarten 


